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Amtlicher Teil.
Die Lage des SrbcitsmarUes .

** Die Arbeitsmarktslage wie - auch in der Berichtswoche
keine Besserung auf . Die Zahl der Erwerbslosen ist wiederum ,
wenn auch nicht im gleichen Matze wie in der letzten Woche ge¬
stiegen und betrug am Ende der Berichtswoche 4772 ; zwar hat
sich örtlich die Erwerbslosenziffer vermindert , was in der
Hauptsache auf die Beschaffung von vorübergehender Tag¬
lohnerarbeit und auf die vermehrte Arbeitsaufnahme im Bau¬
gewerbe zurückzuführen ist. Auf der anderen Seite aber
haben die Entlastungen in der Industrie wieder zugenommen .
Wie die Zahl der voll unterstützten Erwerbslosen , so ist
auch diejenige der unterstützten Kurzarbeiter am Ende
der Berichtswoche auf zusammen 1143 gestiegen (gegenüber
1044 in der Vorwoche) . Eine Zunahme hat auch die Zahl der
Notstandsarbeiten erfahren (3268 gegenüber 3206 von
der Vorwoche) . An Erwerbslosenunterstützung
wurden 343 743Z2 M . an Kurzarbeiterzulagen
55 405,80 M . in der Berichtswoche ausbezahlt .

Die einzelnen Berufe zeigten folgendes Bild : In der
Landwirtschaft hat sich keine wesentliche Veränderung
ergeben , Nachfrage bestand nach Knechten, insbesondere nach
Melkern , sodann nach Feldmägden , in der Seegegend war der
Bedarf an landwirtschaftlichen Kräften zum Teil beträchtlich.
Landwirtschaftliche Arbeiter waren hingegen im allgemeinen
weniger gesucht.

In der Industrie der Steine und Erden macht sich
schon seit längerer Zeit ein ganz erheblicher Mangel an ge¬
lernten Zieglern fühlbar , hingegen hält in der Metall - und
M aschin en ind ustri e der flaue Geschäftsgang immer
» och an . In der Schwarzwälder Uhrenfabrikatioix
schwankt die Lage zurzeit ; vereinzelt scheint die Hoffnung auf
eine kleine Besserung berechtigt zu sein .

Die Beschäftigungslage in der chemischen Industrie
hat sich nicht geändert , in der oberbadischen Textilindu¬
strie dauert der Streik noch an, eine Spinnerei und Näh -

sadenfabrik hat infolge mangels an Arbeit ihren Betrieb ein¬

geschränkt.
Der Bedarf an Arbeitskräften in der Papier - und Le -

derindustrie lietz entschieden zu wünschen übrig , die Lage
iin Holz - und Schn i tzstoffg e w e r b e hat sich nicht ge¬
ändert .

Im Nahrungs - und Genutzmittelgewerbe hat
die Nährmittelfabrikation die Gefahr bevorstehender erheb¬
licher Arbeitseinschränkungen noch nicht sicher überwunden ,
andererseits hat sich vereinzelt die Konservenfabrikation auf¬
nahmefähig gezeigt . In der Tabakindustrie ist insofern
eine kleine Änderung gegenüber der Vorwoche eingetreten , als
sich in Bruchsal die Nachfrage nach Tabakarbeiterinnen ge¬
steigert hat.

Das Baugewerbe kann zurzeit im allgemeinen als ver -

hältnismätzig gut beschäftigt gelten , namentlich soweit es sich
» m Maurer , Gipser und Zimmerleute handelt ; wesentlich
schwieriger ist die Arbeitsbeschaffung für ungelernte Bau¬
arbeiter .

Die ungünstige Lage im Vervielfältigungsge¬
werbe hat keine Änderung erfahren , im Handel und
bei den technischen Berufen stockt die Bermittlungs -

tätigkeit schon seit langem .
Die Arbeitsbeschaffung für die freien Berufe , die sich

in: allgemeinen schwierig gestaltet , hat eine erfreuliche Be¬
lebung durch die Nachfrage nach Orchestermusikern (Bläsern )
erfahren .

Das Gast - und Schankwirtsch astSg ew erbe
war über die Pfingsttage in erhöhtem Matze zur Aufnahme
Ctellensuchender fähig , unabhängig hiervon besteht weiterhin
grotzer Mangel an weiblichem gastwirtschaftlichem Küchenper¬
sonal. Der Bedarf an weiblichen Dienstboten kann
auch nicht annähernd gedeckt werden .

Betriebs -Schließung und -Einschränkung
In Pforzheim wurde eine Maschinenfabrik geschlossen ; be¬

troffen sind 67 Männer und 4 Frauen . Einschränkungen
Mutzten bei 6 Betrieben vorgenommen werden , wovon 300 Män¬
ner und 36 Frauen betroffen find . In der Pforzheimer
Schmuckwarenindustrie waren eingeschränkt 216 (in
der Vorwoche 219 ) Betriebe ; durch -Verkürzung betroffen sind
rund 35500 Männer und 3300 Frauen .

Dr. Mirtb und Wriand.
Wenn Reichskanzler Dr . Wirth heilte zu einem kur¬

zen Besuch der badischen Regierung in Karlsruhe ein¬
trifft , so darf er sicher sein, daß es nur herzliche und gute
Empfindungen sind , mit denen die überwiegende Mehr¬
heit des badischen Volkes ihn bei uns begrüßt . Für
eine Zeitung , die von jeher auf die starke politische Be¬
gabung Wirths und seine hervorragenden Charakter¬
eigenschaften aufmerksam gemacht hat , ist es überflüssig,
heute hierüber noch weitere Worte zu verlieren . Und
auch unserer Genugtuung darüber , daß gerade ein Mann
wie Wirth Reichskanzler geworden ist , haben wir ja
schon neulich bei seiner Ernennung Ausdruck verliehen .

Unsere Aufgabe kann höchstens darin bestehen , daß
wir uns ein knappes Urteil gestatten über das , was
Dr . Wirth bisher in den wenigen Tagen
seiner Reichskanzlerschaft getan und er -
reicht hat . Diese Handlungen des neuen Kanzlers
fordern schon allein deshalb zu einer besonderen Beur¬
teilung auf , weil sie bezeichnenderweise auch bei solchen
Stellen Anklang gefunden haben, die sonst grundsätzlich
alles , was die Reichsregierung des neuen Staates zu tun
pflegt , mit kritischem Hohn oder mit offenkundigem
Mißtrauen verdächtigen. Die Tatsache, daß zum Bei¬
spiel auch sehr weit rechtsstehende Organe die Ant¬
wortnote Wirths an den französischen
Botschafter in Sachen der oberschlesischen Frage als
würdig , klug und energisch bezeichnen, muß um so stär-
ker ins Gewicht fallen, als ja hinlänglich bekannt ist, daß
Wirth sicherlich nicht zu den führenden Politikern
des neuen deutschen Staats gehört, von denen irgend
eine innerpolitische Konzession der Reaktion gegenüber
zu erwarten ist.

Noch viel bedeutsamer aber erscheint uns eine zweite
Tatsache, nämlich die, daß gestern der französische Mini¬
sterpräsident Briandin seiner großen Rechtfertigungs¬
rede vor der Kammer ausdrücklich erklärt hat , das „K a -
binett Wirth habe mit Freimut , Aufrich¬
tigkeit und Loyalität gehandelt ; es habe
die Forderungen der Alliierten unterschrieben und be¬
reits mit der Durchführung der von den Alliierten auf¬
gestellten Bedingungen begonnen"

. Briand hat diese
Äußerung zusammen mit der Feststellung, daß sich das
Kabinett auf eine andere Mehrheit , als die bis¬
herige Regierung stütze , gerade denen entgegengehalten ,
die der Meinung sein könnten, Deutschland betreibe
immer nur eine Politik der leeren Worte.

Sachlich bezog sich die Äußerung Briands auf die
Antwort , die die deutsche Reichsregiecung auf das
Verlangen Frankreichs, die Anwerbung der Freiwilligen
für Oberschlesien sofort einzustellen, die Grenze
zu schließen und die auf deutschem Boden stehenden
Banden zu entwaffnen , erteilt hat . In der Antwort , die
Briand zur Beschwichtigung der nationalistischen Hetzer
gewiß nicht unerwünscht gekommen ist , wird von un¬
serer Seite mitgeteilt , daß die Grenze geschlossen, der
Belagerungszustand verhängt sei und die Rädelsführer
verfolgt würden .

Es bedeutet ein« neue Phase in der außenpolitischen
Entwicklung unserer Tage , daß ein französischer
Ministerpräsident einer Kammer gegenüber ,
deren Stellung zu ihm noch recht unklar ist, die Ant¬
wort d e r deutschen Reichsregierung ver -
teidigt , und zwar unter Hinweis auf die verän¬
derten Mehrheitsverhältnisse in Deutsch¬
land und auf die Handlungen des neuen Kabinetts , dem
ausdrücklich die Aufrichtigkeit und Loyalität bescheinigt
wird .

Gewiß wollen wir die praktische Bedeutung dieser
Worte Briands auch nicht überschätzen. Es ist ja auch
einstweilen noch die Frage , ob eine ausreichende Mehr -
heit der Auffassung Briands zustimmen wird . Immer -
hin aber ist es das erste Mal , daß nun auch von offi¬
zieller französischer Seite der gute Wille und die
Ehrlichkeit einer deutschen Reichsregie¬
rung offen anerkannt wird . Und wenn wir
bedenken, wie gefährlich gerade das Mißtrauen des Aus¬
lands für uns gewesen ist , so dürfen wir uns dieses
ersten, Symptoms einer Urteilsänderung
um so mehr freuen , als wir dieses Symptom gerade bei
unseren fanatischsten Gegnern beobachten können.

Nun aber darf nicht außer Acht gelassen werden , daß
Briand überhaupt seine ganze gestrige Rede auf den
Grundgedanken eingestellt hatte , daß man die Politik
„der Faust am Kragen " verabschieden
müsse und eine Politik zu betreiben habe , die sich ganz

ruhig auf die Auffassung von der tatsächlichen Kraft
stützt , die Frankreich zu Gebote steht . Diese Poäiik
ist es , die von Briand vertreten wird , und zwar unter
deutlicher Ablehnung der Übertreibungen jener natio¬
nalistischen Kreise, die durch eine jede Information , dis
aus einem unruhigen Gebiet einläuft , gleich in wilde
Aufregung versetzt werden.

Einen unbegründeten Einmarsch in das Ruhr -
gebiet hat Briand in seiner Rede gleichfalls abgelehnt
und einen solchen Einmarsch sehr richtig als „eine groß¬
artige Geste" charakterisiert, die aber politisch nicht
empfehlenswert sei. Warum sie Briand nicht zweck¬
mäßig erscheint, ergibt sich klar aus den Sätzen, die
dieser seiner Erklärung vorausgehen . In diesen Sätzen
wird die Einheit unter lden Alliierten ccks
eine unumgängliche Notwendigkeit für Frankreich be¬
zeichnet , und es wird auf Clemenceau abgehoben, der
selbst zugegeben habe, Laß der Friedensvertrag nur so
lange etwas wert sei, als die Einheit unter den Alliierten
anhalte .

Und schließlich hat Briand der Kammer ziemlich klar
zu verstehen gegeben, daß, wenn sie eine andere Politik
wolle, sie damit die Bündnisse zerbrechen
werde . Und Wohl nicht ohne Grund hat er in diesem
Zusammenhang nicht nur England , sondern auch Ame¬
rika genannt . Daß ein Bruch durchaus nicht in den
Absichten Lloyd Georges liege , hat Briand mit Nachdruck
hervorgehoben . Und was die oberschlesische Frage im
Speziellen anlangt , so hat Briand nach den Zeitungs .-
berichten sogar gesagt , daß „Frankreich selbst an der eine »
oder anderen Lösung nicht interessiert sei, und zwar auch
nicht vom Standpunkt seiner Sicherheit aus .

"
Nun , wir werden abzuwarten haben, ob die franzö¬

sische Kammer dieser völlig neuartigen Auf¬
fassung Briands zustimmt, und wie die praktischen
Folgen dieser Neuorientierung aussehen werden. Im¬
merhin haben wir festzustellen , «daß Briand bisher der
erste französische Ministerpräsident gewesen ist, der sich
— sei es nun freiwillig , sei es unter dem Druck der
Verhältnisse — bemüht , einem deutschen Kabinett einige
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Als seiner Zeit
Briand zum französischen Ministerpräsidenten ernannt
wurde , haben wir diese Ernennung als die nach der da¬
maligen Lage der Dinge noch immer beste Lösung für
uns bezeichnet, und wir dürfen heute wohl sagen , daß
wir mit dieser unserer Auffassung recht behalten haben.

Daß die kluge und korrekte Politik deS ,
neuen Reichskabinetts diese ganz zweifellose
Wendung zumBesseren mit verursacht hat, liegt
klar auf der Hand . Und wenn wir auch grundsätzlich
der weiteren Entwicklung der Dinge immer noch mit der
größten Vorsicht und Skepsis entgegensehen , wollen wir
doch gerne uns eines jeden Erfolgs freuen, den wir er¬
ringen können , und aus dieser Stimmung heraus dem
heute in Karlsruhe weilenden Reichskanzler unfern
Glückwunsch aussprechen. Wir verbinden diesen Glück»
Wunsch mit der Hoffnung , daß auch seine weitere Amts¬
tätigkeit znm Segen unseres Vaterlandes ausschlagen
möge, unseres armen und gequälten Vaterlandes , da«
sicherlich von niemandem mehr geliebt wird, als von dem
Reichskanzler selbst !

19U - MS .
Unter dieser Überschrift beleuchtet ein StatS »

offizier in der „Weltbühne " den Inhalt des bei
S . Hirzel in Leipzig erschienenen dreibändigen
Werkes „Eine Weltreise 1911/12 und der Zu »
sammlenbruch Deutschlands " von General der
Kavallerie Friedrich von Bernhard !. Wir gehen
nachstehend die interessanten Ausführungen
wieder . Sie lauten :

1 .
Der erste Band schildert die Reise von Hamburg bis Ceylon «

der zweite Band ist Ostasien gewidmet , im dritten wird Amerika,
und in einem Nachwort der Weltkrieg behandelt. Das ganze
Buch ist so bezeichnend für die Stimmung der alldeutsch« »
Kreise , deren Exponent Bernhardi sowohl vorm wie nn Kriege
war , daß es immerhin lohnt , sich durch die drei Bände hi «
durchzuarbeiten — trotz der Ungeheuern Länge einzelner Ka »
pitel und der Fülle banaler Betrachtungen . Aber man muß
so oft den Kopf schütteln, datz man nie zum Einschlafen kommt.
Der Stil ist leider nicht so , datz er mit dem Inhalt versöhn« »
könnte . Der Vater Theodor schrieb zweifellos ein bessere-
Deutsch . Schon in der Einleitung , die im Frühjahr 1914 « kt»
stand , heitzt es : -t l

Und das Schlimmste ist : Der Wille zur Macht ist in unser « ,
Volke vor allem aber in unsrer Regierung nicht lebendig gernkg.
Kriegsfurcht . Friedenssehnsucht und Genußsucht beherrsche»
fast alle Gesellschaftskreise , und selbst der Stolz fehlt uns , de»



sich vor fremdem Machtspruch nicht beugen will. Niemals
mehr , wenn wir vom Gegner bedroht werden, fährt die deutsche
Hand nach dem Griff des Schwertes, das unsere Ahnen so ge¬
waltig zu schwingen wußten , und der Ausdruck deS berechtigten
Stolzes wird gebrandmarkt als Kriegshetzer« und Säbelraffeln .
Es ist unter solchen Verhältnissen nicht zu verwundern , daff
grade der Kreise, die eine tapfere nationale Gesinnung aus¬
zeichnet , tiefe Verdrossenheit sich bemächtigt hat, und dah andere
Ml der Ansicht gelangen , wir sollten nicht mehr erstreben, als
wir ohne Gefahr erlangen können, uns also mit der europäi¬
schen Stellung begnügen , die wir heute einnehmen ."

Das war 1914 ! So empfanden die Alldeutschen vor dem
Kriege. Machtpslitik, Krieg um jeden Preis für da« berühmte
„größere" Deutschland, über dessen Grenzen vor den erstaunt
aufhorchenden Nachbarn ganz offen gesprochen wird . Wenn
man sich heute die dauernden Hetzereien und Brandreden der
Vorkriegszeit vor Augen hält , weiß man nicht , was bei den
Alldeutschen damals imposanter war : die Weltfremdheit oder
die Anmaßung .

1911 schreibt der angehende Weltreisende von Bord deS
„Derfflinger " an seinen Freund über Marokko:

„ Hätte der Kaiser gerufen : die ganze Nation wäre in ein¬
heitlicher Begeisterung solchem Ruf gefolgt. Eine tiefe Entmuti¬
gung hat sich aller national gesinnten Kreise bemächtigt."

Leider Gottes fehlte damals , ebenso wie im Kriege, der
Staatsmann , der diesen vom Größenwahn verblendeten und
dom tollen Soldaten gebissenen Amateurpolitiksrn ein OuoS
ego ! zugerufen und ihr staatsgefährliches Handwerk gebrand¬
markt hätte .

Auf der kurzen Strecke von Hamburg bis Rotterdam be¬
kämpft der General erst England :

„Die Sache müßte so eingeleitet werden , daß England ge¬
zwungen würde , uns anzugreifen I "
— ein kleiner Maccchiavell in Generalshosen ! Dann befrei»
er die Oftffeeprovinzen durch einen siegreichen Krieg gegen
Rußland und siedelt deren Bevölkerung längs der preußischen
Ostgrenz « an , wofür er einen entsprechenden Teil der slavi-
schcn Bevölkerung „abschiebt" und die so kolonisierten Volks¬
lei l« an Preußen anschließt.

„Auch den polnischen Quertreibereien würde mit einer sol¬
chen Gewaltmaßregel wirksam entgegengcarbeitet ."

Dann läßt er Österreich einen siegreichen Krieg führen und
sagt bedauernd im Hinblick auf die 1911 verpaßte Gelegen¬
heit :

«Wie hätte ein europäischer Krieg in diesen Fragen klärend
und erfrischend gewirkt und den staatserhaltenden Tendenzen
zum Stege verhelfen !"

Roch eine solche Erfrischung , und die Welt ist ein Trüm¬
merhaufen , aus dom der frisch-fröhliche Krieg ja dann ad
infinitum weitergeführt werden kann.

Den FriedenSpalast in Haag übergießt er mit beißendem
Höhn. Er findet das Gebäude

„ charakterlos wie die ganze unmännliche politische Richtung,
der es feine Entstehung verdankt : ein Denkmal der Schwäche
einer traurigen Epigonenzeit , der Wille und Fähigkeit zu
großen Taten fehlen."

Ein ganzes Kapitel : „Deutsche Kontinental -Politik " folgt,
und die Tendenz ist auch hier wieder : Präventivkrieg .

„ Wir müssen im günstigen Augenblick selbst die Machtfrage
stellen. Die Sicherung unserer europäischen Stellung ist nur
zu erreichen durch Blut und Eisen .

"
Schließlich erhebt er drei Forderungen : 1. Erweiterung

unseres Landbesitzes. 2. Erweiterung unserer Küste in der
Nordsee; freie Ausfahrt wach dem Atlantischen Ozean . 3.
Politischer Zusammenschluß mit Stauten , die uns auf (dem
Landwege überseeische Kolonialpvodukte verschaffen können.

Für Punkt 1 sorgt ein siegreicher Krieg gegen Rußland .
Ab dafür ! Punkt 2 ist besonders schwierig , da er uns mit
Holland, Belgien und Frankreich auseinanderbringt . Aber
Holland und Belgien waren ja früher Bestandteile des Deut¬
schen Reiches, und ihrer Wesensart nach sind die Holländer
ebenso deutsch wie die Flamen und die Schweizer . Also ritt
in den Deutschen Wund,

„um die militärische und maritime Macht des germanischen
Mitteleuropa zu stärken ."

An anderer Stelle heißt es :
„Den Krieg im günstigen Augenblick herbeizuführen , ist

Sache der Staatskuttst ."
Hier hätte Bernhardt hinzufügen können, wie einst Mi¬

chaelis: „ so wie ich sie auffaffe ".
Auf der Fcchrt von Antwerpen Lurch die Wiscaha bemüht

er sich, die ethische Berechtigung deS Kriege« zu beweisen.
Da jede Entwicklung als Kampf erscheint, so ist dieser Kampf
auch sittlich gerechtfertigt und ein notwendiges Mittel der
Entwicklung. Wer daher Len Krieg an und für sich als
Mittel der Entwicklung veüwirft , fetzt sich mit den „wir -
lungsvollsten und unumstößlichsten Lebensgefetzen in Wider »
*

Beim Anblick der portugiesischen Küste stellt Bernhardt den
„geisttötenden und demoralisierenden Einfluß der Katholi¬
schen Kirche " fest und schlägt vor . Portugal seine Kolonien
abzunehmen , die zwischen England und Deutschland zu tei¬
len wären . Der berühmte Ritter von Lg Mancha , der ernst
auf den steinigen Hochflächen Hispaniens gegen Windmühlen
antritt , war ebenso wirklichkeitsfern, aber immerhin Harm-
loser als dieser politische General , dessen Bücher das feind¬
liche Ausland mit Vorliebe zlu zitieren pfegte.

In Gibraltar stellt er sofort fest , daß die Festung gegen
moderne Artillerie von Land aus nicht einen Tag zu halten
ist , und beim Anblick des lichten Blaus , in dem der Himmel
erstrahlt , gedenkt er voll Wehmut des deutschen Himmels , der
trübe und bswMt ist — und

„kein Stururwind will sich erheben, der die Atmosphäre
reinigt und erfrischt. "

^ .
Der Sturmwind ist gekommen, Herr ! General — aber

181» waren wir trotzdem zweifellos reiner und frischer als
heme .

Französische Truppen in Marseille gefallen dem G-.neral
nicht sonderlich .

„Die Disziplin scheint weniger auf einer festen unerschüt¬
terlichen Ordnung und dem moralischen und geistigen Über¬
gewicht der Offiziere zu bestehen, als vielmehr auf einer Art
Abkommen zwischen Vorgesetzten und Mannschaften , auf einer
Art freiwilliger Unterordnung der letztern. die ihre sehr be-
bestimmten Grenzen hat ."

„Das ist doch eigentlich gar nicht schlecht: diese auf Einsicht
beruhende freiwillige Unterordnung , will mir scheinen !

Das Kapitel „Feldherrnkunst " spricht von der
„öden Friedensduselei , die heute von imposanten Geistern

für die Höhe der Kultur ausgegeben wird .
"

Später wird gefordert , daß Politik und Krieg einheitlich
geleitet werden müssen aus Einem Geist und mit Einem
Willen . Und zwar muß das Urteil deS Heerführers das ent¬
scheidende sein — denn d,e militärische Macht ist in allen
Fragen der äußern PvlitA schlechthin das einzig Entschri-
dcnde. Bismarck, Elemenceau und Lloyd George dachten
über diesen Punkt anders .

Das Kapitel über Staatskunst schließt mit dem Kriege
gegen England , denn ein Zusammenstoß und eine Aus¬
einandersetzung mit diesem Lande wird

„von d«a weit überwiegend»« Test des . deutschen Volkes
als Notwendigkeit empfunden ."

Diese gefährliche Verblendung hat schließlich zu dem Kriege
geführt , den die denkenden Deutschen und fast alle Ausländs¬
deutschen mit größter Sorge kommen sahen.

Bernhardt jedoch gelangt in seinem Buche zu dem Ergebnis ,
dotz England den Höhepunkt seiner Macht überschritten hat —.
und vielleicht find wieder, wie im alten Rom, die „deutschen
Germanen berufen . . ." Dann schmäht der alte Berufssoldat ,
also selbst Söldner , das englische Söldnerheer , wirft Kitchener
geistlosen, rohen Schematismus vor und verfteigt sich endlich
bei der Beurteilung deS Generals French zu folgendem amü¬
santen Satz :

„Aus dem Rahinen der allgemeinen militärischen Unfähig¬
keit ragt eigentlich nur General French hervor, vielleicht weil
er jüdischer Abstammung, also eigentlich' kein Engländer ist."

Schade, dah Ludendorff nicht auch jüdischer Abstammung ist.
So geht die Reise weiter . In Tsingtau stellt der General

die übrigens bekannte Taffache fest, daß die Festung im Kriegs¬
fall unwiederbringlich verloren ist, da die Befestigungen zu
schwach und so handgreiflich verfehlt sind , daß jeder Spazier¬
gänger ihre Fehler erkennen kann. In diesem Punkt hat
die Geschichte ihm leider recht gegeben, und es wäre ganz
interessant , zu erfahren , was Tirpitz, auf dessen Initiative die
Befestigung von Tsingtau zurückzuführen ist, sich eigentlich
dabei gedacht hat .

In dein Kapitel über China geht es dem Auswärtigen Amt
und der deutschen Diplomatie nicht gut . Als Muster wird
ihnen die Marine vorgehalten . Ebenso wird im Kapitel
„Fürstenkunst " der Mikado gelobt auf Kosten deS deuffchen
Kaisers .

„ Dessen Friedenspolitik hat uns einem Weltkrieg nahege¬
bracht, der eine Welt von Feinden gegen uns vereinigen
wird ."

Der Monarch — sagt Bernhardt — muh Selbsterkenntnis ,
Pflichtgefühl und Arbeitsfreudigkeit besitzen und sich haupt¬
sächlich vor Eitelkeit hüten . Auf wen mag das wohl gehen ?

In Amerika gefallen dem Reisenden die spanisch -deutschen
Mischlinge des Westen besser als die englisch -jüdische Mischung
des Ostens, und schließlich kommt er auch hier zu dem Schluß :

„Ein großer Krieg ist das, was der nordamerikanische Frei¬
staat braucht."

Die also auch !
Aus dem Kapitel „ Republik und Monarchie" nur einen

Satz :
„Während in Frankreich und England das materielle In¬

teresse einzelner Gruppen herrscht, erstrebt Deutschland eine
gerechte, auf sittlichen Forderungen beruhende Staatsleitung ."

Die gleiche, sehr ehrenwerte und brave , aber kurzsichtige
Unterschätzung ethischer Eigenschaften andrer Völker im Ver¬
gleich zum deuffchen finden wir in dem Abschnitt: „Deutsche
Weltpolitik.

" Hier wird Bethmann Hollweg stark angegriffen
und sein Brief an Lamprecht vom dreizehnten Juni 1913 zer¬
pflückt.

politische Neuigkeiten .
Vriands Verteidigung .

In der gestrigen Sitzung der französischen Kammer erklärte
Briand :

Während der Beratungen über den Friedensvertrag hat eine
interalliierte Kommission die oberschlesische Frage geprüft , und
diese ist einstimmig zu dem Entschluß gekommen, Oberschlesien
Polen zuzusprechen. Auf Gegenvorschläge Deutschlands hin
hat der Oberste Rat , den Interessen Polens entgegen, eine
Volksabstimmung zugelaffen, um das Recht der Polen zu recht -
fertigen . Bei der Volksabstimmung aber haben 180 000 in
Oberschlesien geborene Deutsche mitgestimmt . Frankreich habe
niemals dir Absicht gehabt, Polen Gebiete zuzuteilen , die den
Deutschen zugesprochen werden müssen. Nach dieser Richtung
hin sei er mit dem englischen Premierminister vollkommen
einig.

Wenn in den Minenbezirken die polnischen Arbeiter die
Mehrheit der Stimmen hatten , dann müßten diese Stimmen
beim Votum den Ausschlag geben. Nach einem Krieg, wie dem
letzten , habe man einem Lande wie Polen , das Leben gegeben.
So sei es nur natürlich , daß man auch daran denke, ihm seine
Existenzmöglichkeit zu geben. Der Zugang zum Meer durch
Preußen hindurch genüge aber nicht . In den Bergwerksbe-
zirken Oberschlesiens habe Polen nicht nur die gesamte Mehr,
heit, sondern auch die Mehrheit nach Kommunen erlangt ,Briand gibt zu , daß die Militärs vielleicht nicht ganz geeignet
seien, um in voller Gerechtigkeit die Bestimmungen des Vertra¬
ges zu würdigen und um eine Grenzlinie zu ziehen. Briand
ging alsdann auf den Ursprung der Unruhen ein und sagte,
die Polen seien erregt gewesen, weil sie geglaubt hätten , sie
könnten daS Opfer getroffener Abkommen sein.

Frankreich habe 12 000 Mann in Oberschlesien. Diese hätten
die bedrohten Deutschen beschützt. Die Ordnung sei wieder
'hergestellt. Alle Welt müsse davon befriedigt sein. Er habe
Deutschland zu erkennen gegeben, wenn es Truppenbestände
nach Oberschlesien entsende, wozu, wie er wisse, eine gewisse
Geneigtheit bestanden habe, wohl ernste Ereignisse hervorg»-
rufen würden . Die deutsche Regierung habe begriffen . Auch
der französische Botschafter in Berlin habe klare Informatio¬
nen erhalten . Er selbst habe gestern den deutschen Botschafter
gebeten, ihm einen Besuch abzustatten . Er habe ihn auf die
ernste Lage hingewiesen und gesagt, wenn nicht in kurzer
Frist die deutschen Abteilum gen entwaffnet würden , wenn
die Urheber der Anwerbuugen nicht nach den deutschen Straf -
gesetzen bestraft würden, wenn die deutsche Grenze nicht ge-
sperrt werde, dann könne die Lage gefährlich werden. Die
deutsche Regierung habe nunmehr mitgeteilt , daß alle Maß¬
nahmen angeordnet seien und der preußische Minister des
Innern die Sicherheitspolizei entsandt habe, um die gegebenen
Instruktionen ausführen zu lassen. Er danke heute aufrichtig,
daß Dr . Wirth , der sich auf eine andere Mehrheit stütze, als
die letzte Regierung , bis jetzt Beweise einer großen Aufrichtig,
keil und einer großen Loyalität gegeben habe. Er habe nicht
nur seine Verpflichtungen übernommen , sondern auch begon¬
nen , sie auszuführen . Vielleicht habe er die Macht, die es ihm
gestatte , Vertrauen zu haben . Briand sagte alsdann , er Hab«
seine Politik erläutert , er übernehme seine Verantwortlichkeit,
die Kammer müsse die ihre übernehmen . Eine andere Politik
wolle er nicht mitmachen, ohne dringendste Notwendigkeit.

Briand fuhr dann fort , er sei beauftragt , den Friedensver¬
trag von Versailles anzuwcnden . Er wundere sich, daß man
ihm Schwäche im Gebrauch dieses Instruments vorwerfe . Er
habe alle Verpflichtungen gegen das Parlament namentlich
durch die Besetzung der Städte Düsseldorf, Ruhrort und Duis¬
burg erfüllt . Er , Briand , würde stark beklatscht werden, wenn
er das Ruhrgebiet besetzt hätte . Aber diese Art der Popularität
habe er niemals gesucht . (Beifall links und in der Mitte , auf
der rechten Seite wird Briand lebhaft unterbrochen , was Pro¬
testrufe von links hervorruft . ) Briand forderte die Kollegen
auf , zwischen den beiden Arten von Politik zu wählen . Die
für ein isoliertes Frankreich seien hätten zu bedenken, daß
200000 Mann vor dem Rvhrgrbirt ständen, das innerhalb vo»

8 Stunden besetzt werden könne . Er frage sich, was erfolgt
wäre, wenn man nicht da» Abkomme « von London grtrofte «
hätte , das das Interesse Frankreichs sicher stelle und wenn er
zurückgekehrt wäre mit der Erklärung , Frankreich sei isoliert .
Man sage, wenn man Frankreich vertrete , müsse man erklä¬
ren : Ich will, und wenn der andere sich nicht beuge, dann
müsse man ihn brechen . „Prüfe « Sie Ihr Gewissen! " refft
Briand unter Beifall der Linken und der Mitte und fuhr dann
fort , es sei ihm bis jetzt gelungen , die Einigkeit unter de»
Alliierten aufrecht zu erhalten .

' Kein Volk könne mehr iso¬
liert leben. Er freue sich, daß das ganze Land ruhig bleibe.
Die parlamentarischen Institutionen gestatten jedem, seine
Verantwortlichkeit zu übernehmen . Man könne nicht glau¬
ben, daß die Stunde Frankreichs schon vorüber gegangen sei,
wenn man an die augenblicklichen Streitkräste am Rhein
denke. Er steige von der Tribüne herab , indem er sage :

Die Stimme Frankreichs sei gehört worden. Besonders
würdige man die Festigkeit und Mäßigung Frankreichs . Des¬
halb werde er, solange er an der Spitze Frankreichs stände,
nicht auf die Politik der Festigkeit und Mäßigung verzichten.
(Lebhafter Beifall in der Mitte und auf der Linken, sowie a«h
einigen Bänken rechts und auf der äußersten Linken. )

Gberscblesien .
Wie bereits mitgeteilt wurde , hat der deutsche Botschaften

Mayer gestern den französischen Ministerpräsidenten Briand
besucht ; es wurde bei dieser Gelegenheit über die oberschl ^
fische Frage verhandelt . Nach in Berlin vorliegenden offiziö¬
sen Blätterstimmen wies Herr Briand den deutschen Vertreter
nochmals eigens darauf hin, daß die deutsche Regierung sich
jedes Angriffs in Oberschiesien enthalten müsse , falls sie sich
nicht Strafmaßnahmen durch die Alliierten aussetzen wolle .
Vielleicht übertreiben die Pariser Stimmen etwas die drohende
Sprache , um der nationalen Eitelkeit eine Genugtuung zu ver.
schaffen , aber man wird nicht zu bezweifeln brauchen, daß dev
Botschafter auf den Ernst der Lage hingewiesen wurde . Da¬
gegen ist laut „Grkf. Ztg .

" an zuständiger Stelle nichts davon
bekannt, daß Herr Dr . Mayer ein Ultimatum übergeben
worden sei, in dem das sofortige Inkrafttreten von Sanktionen
wegen deutscher AiMiffshandlungen angedroht werden soll .

Übrigens bleibt auch ohne ein Ultimatum die Situation sehr
ernst, da an dem Willen Frankreichs, jede unbedachte Hand¬
lung Deutscher gegen uns auszunutzen , nicht zu zweifeln ist.
Es war darum notwendig, daß der Reichspräsident auf An¬
trag des Kabinetts eine scharfe Strafandrohung gegen die
Beteiligung an Verbänden militärischer Art erlassen hat , die
folgendes besagt :

ß 1 . Wer es unternimmt , ohne Genehmigung der zustän ,
digen Dienststelle Personen zu Verbänden militärischer Art
zusammenzuschließen oder wer an solchen Verbänden teil¬
nimmt , wird mit Geldstrafen bis 100 000 Mark oder mit Ge«
sängnis bestraft.

§ 2. Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkün¬
digung in Kraft .

Die Grenze nach Oberschlesirn ist seit gestern durch die
Schutzpolizei vollständig gesperrt.

Die bayerischen Einwohnerwehren .
Im Laufe des gestrigen Tages hielt die Landesleitung den

Einwohnerwehren wichtige Besprechungen mit den Vertretern
der Gau - und der Kreisleitungen ab, in denen die Maßnahmen
erwogen wurden, die nunmehr infolge des Zwanges der all¬
gemeinen politischen Lage von der Leitung der Einwohnerwehr
zu ergreifen sind . Die Bayerische Bolkspartei -Korrespondenz,
die von dieser Tatsache Kenntnis gibt, begleitet ihre Mitteilung
mit einein Kommentar , der erkennen läßt , daß die verantwort¬
lichen Instanzen der Regierung wie der Einwohnerwehrleitunq
in der Erkenntnis ihrer Pflicht gegenüber dem Reich und in
dem ernsten Willen, diese zu erfüllen , nunmehr vollkomme »
einig sind , daß sie aber auch die Schwierigkeiten in Rechnung
stellen, die sich bei der Entwaffnungsmaßnahme möglicher¬
weise ergeben können. Die Korrespondenz sagt : Die Einwoh¬
nerwehr habe es wiederholt zurückgewiesen , selbständig und
unabhängig politische Ziele zu verfolgen. Die verantwortliche
Leitung habe jederzeit Wert auf die Feststellung gelegt, daß die
Einwohnerwehr ausschließlich Hilfsorgan der verfassungsmätzi-
gen Staatsleitung sei, der allein die Festlegung der Staats¬
politik zustehe . Trotz dieser grundsätzlichen Beschränkung, die ,
so selbstverständlich sie auch sei, nicht oft genug ausgesprochen
werden könne , sei die politische Verantwortung für die Ein¬
wohnerwehrführer immer noch sehr groß, denn von ihrer
Autorität , von ihrem Geschick und ihrer politischen Einsicht
werde cs abhängen , ob die durch die politischen Notwendigkei¬
ten aufgezwungene Entschlüsse ohne allzugroße Reibungen
und vor allem ohne eine folgenschwere Erregung im Lande
durchgeführt werden könnten. Aus diesem Grunde sei den
Beratungen der Einwohnerwehren die größte Bedeutung bei«
zumessen. Voraussichtlich würden morgen im Ministerrat
entscheidende Beschlüsse fallen , mit denen sich die Koalition.!»«
Parteien dann in der zweiten Hälfte der Woche zu beschäf¬
tigen hätten .

Die „Süddeutsche Demokratische Korrespondenz" weist an«
gesichts der bevorstehenden Entscheidungen darauf hin, dass
jetzt nichts übrig bleibe, als dem Zwange zu gehorchen , dev
nidA auf Bayern allein , sondern auf das ganze Reich gelegt
sei . Man werde der Reichsregierung auch vom bayerischen
Standpunkt zubilligen müssen , daß sie die Aufgabe, die ihv
der Zwang der Feinde auferlege , mit Takt und ohne irgend
eine Voreingenommenheit gegen Bayern zu lösen bemüht sei.
Man wisse aber auch, daß guter Wille auch bei der bayerischen
Regierung vorhanden sei . Das Organ der bayerischen Demo¬
kraten erinnert an das Wort des Herrn von Kahr , daß er mit
der Einwohnerwehr stehe und falle . Es trete dem Ministerprä¬
sidenten nun die vis major entgegen, vor derer als Mann , der
seinen Standpunkt bis zu den letzten Möglichkeiten durchge -
sochten habe, in Ehren die Waffen strecken dürfe . Herr von
Kahr werde auch der Einwohnerwehr am besten dienen und
am sichersten sein Ziel , dem Lande Ruhe und Ordnung ztt
erhalten , verwirklichen, wenn er in der Zeit, die in erste»
Linie Stärke , Opfermut und politische Führerkunst verlange «
auf seinem Posten bleibe.

Deutschland und China.
Ein chinestsch-deuffche » Übereinkommen wurde an: 20 . Mas

in Peking unterzeichnet. Es soll als Grundlage für eine«
Separatfrieden zwischen diesen beiden Ländern dienen, da
China den Vertrag von Versailles nicht unterzeichnet hat .

Zu dem chinesisch-deutschen Abkommen meldet die HavaS4
Agentur aus Peking weiter : Deutschland verpflichte sich,
China alle Vorteile aus dem Friedensvertrag von Versailles
zuzuerkennen , erklärte sich aber außer Stande , China die;
Konzessionen in Schantung zurückzuerstatten . Der Verkratz
sei aus den Grundsätzen der Gegenseitigkeit und der Meistbe«
günstig«»- aufgebaut . Deutschland verpflichte sich in eine«!
Zusatzabkommen. China die Jnternierungskosten für die Deut ^
schen zurückzuerstatten und die Annuitäten zu bezahlen,
der Friedensvertrag von Versailles vorsehe. Die chinesischst
Regierung ihrerseits verpflichte sich, die Liquidierung ; der denk
schr» Vermögen einzustrllru und den Erlös der liquidierte »



, »L sequestrierten Siiter znriicktnerftatten . ferner de» alten
hatschen Patente « wieder Geltung zu verleihen und ein
peneS Abkommen mit der Deutsch -Asiatischen Bank zu treffen .

Der Völkervund Dardings .
" Rach einem Kobeltelegramm der „ Chicago Tribüne " aus
W«ftzi«St,a ist dort gestern abend bekannt geworden, daß der
Botschafter der Bereinigten Staaten , Harvetz , in grosten Zügen
tzen Hardingschen Plan für einen neuen Völkerbund entwickelt
MN, der dazu bestimmt ist, den gegenwärtigen Völkerbund zu
Srsetzen . Dem Hardingschen Völkerbunde liegt im allgemeinen
tzer Plan der Haager Konferenz zugrunde . Er betrifft die
Wrrirhtung eines Weltschiedszerichtshoses, wo die Streitigkeiten
st, Übereinstimmung mit dem internationalen Recht behandelt
M»d entschieden werden können, während Zwangsmastnahmen
auS- eschloffe« sein sollen. Harvey hat Anweisung erhalten ,
den Wunsch der amerikanischen Regierung darzulegen , datz die
interessierten Mächte sich im Voraus Lustern möchten .

Die Aussichten der Mtelternte .
l >2 . Bis jetzt sind die GesamtauSfichten der Welt für das Brot »

aetreide befriedigend, doch hänge es natürlich von der Gestal»
mng der Witterung ab , ob sich die bisherigen Hoffnungen er¬
füllen werden.

In Europa sind die ErnteauSfichten noch durchschnittlich be¬
friedigend . In England lauten die Urteile günstig, wenn auch
Jeuerdings durch kältere Witterung die Saaten im Rückstand
Mblieben find. In Frankreich hat der offizielle Saatenstands -
sericht für April den Aussichtsstand des Wintergetreides schlech.
1er angegeben als vor einem Jahre . Indessen haben sich in¬
folge der günstigen Wetterverhältnisse die Aussichten beträcht-
pck gebessert . Aus Amerika lauten die Urteile über die Ernte
Vorwiegend günstig.

In den Bereinigten Staaten ist bis jetzt eine zwar recht be¬
friedigende, aber doch nicht ganz so grotze Ernte zu erwarten ,
Üs man zu Beginn des Frühjahrs angenommen hatte . Von
Kanada hört man nur Gutes .

Ikurze polit . Nachrichten .
* Die Insel Dap . Wie auS Washington gemeldet wird , sind

Maßgebende Kreise der Ansicht , dost sich die Lage mit Bezug
« Uf den Streit um die Insel Kap befriedigend entwickelt , und
Gast inan der Regelung dieser Frage näher rückt .

Badische Aebersicht .
Die Fleischbeschau bei Liebesgsben -

sendungen .
.

* Von zuständiger Stelle wird uns geschrieben:
' Um die Aushändigung von Liebesgabensendungen , die
Fleischwaren enthalten , an die Empfänger zu beschleunigen,
ist durch den Reichsminister des Innern bis auf weiteres zu¬
gelassen worden, bei derartigen vom Ausland in Postpakete«
eingehenden Sendungen ohne Rücksicht aus die Gewichtsgrenze
dqn der allgemeinen Fleischbeschau abzusehen und die Unter¬
suchung lediglich auf die Ausführung der Trichinenschau zu be¬
schränken .

Da indessen in Baden die Trichinenschau nicht allgemein
vorgeschrieben ist und Trichinenschauer nur an einigen öffen-
lichen Schlachthäusern und an den Auslandsfleischbeschaustel-
len vorhanden sind , ist im Einverständnis mit den zuständigen
Reichsbehörden abweichend von der erwähnten Vorschrift für
Baden angeordnet worden, auch von der Untersuchung aus
Trichinen Abstand zu nehmen, wenn Trichinenschauer ohne
Weiteres nicht zur Verfügung stehen. Dagegen soll bei der
Zollabfertigung von Postpaketen, die trichinenschaupflnhtige
Echweinefleischwaren, insbesondere amerikanischer Herkunft ,
enthalten , den Empfängern dringend angeraten werden, die
Sendungen wegen der Trichinengefahr tunlichst dem zustän-
digen tierärztlichen Beschauer zur Untersuchung zuzuführen ,
Vuf alle Fälle aber Speck oder Schweinefleisch dieser Art vor
dem Genüsse abzukochen , um Gesundheitsschädigungen zu
Vermeiden. Wenn bei der tierärztlichen Untersuchung Trichi¬
nen festgestellt werden, sind die befallenen Fleischteile nach
vorschriftsmäßiger Brauchbarmachung den Empfängern der
Sendungen freizugeben.

Lsndesversammlung des Irleimentner -
bundes.

D. Die badische LandeSvcrsammlung des deutschen Klein -
rentnerbundeS hielt am Samstag im grasten Rathaussaale zu
Baden -Baden ihre zweite, von ungefähr ISO Mitgliedern
(darunter vorwiegend Frauen ) besuchte Tagung ab . Die
Verhandungen wurden von der Vorsitzenden der Ortsgruppe
Baden -Baden , Frau Berta Ra «, eröffnet, die über die Exi¬
stenzberechtigung, Bedeutung und das bereits Erreichte der
Bewegung sprach , rege Fühlungnahme mit Staat und Ge¬
meinden durch persönliches Vorgehen und aus dem Instanzen¬
weg vorschlug und als wesentlichen Punkt die Unterstützung
des Ministers a. D . Dietrich anführte , der ihr in persönlicher
Unterredung empfohlen habe, eine neue Eingabe an den
Reichstag zu machen , die für vAlige Steuerbefreiung des
kleinen Vermögens (unter 10 OVO M -) und des Besitzes (unter
IVO lXX) M .) eintritt , eine Forderung , die er jederzeit befür¬
worten werde. Der Rentnerbund wolle nicht betteln , er
kämpfe um sein gutes Recht .

Der Vorsitzende des badischen Landesverbandes des Deut¬
schen Rentnerbundes , Dr . Wrgener .Freiburg , referierte über
wirtschaftliche und organisatorische Fragen , stellte die zuneh¬
mende Stoßkraft der Bewegung fest, die auf dem Wege des
Ratendarlehens , der Rentneranleihe , der unbedingten Siche¬
rung eines erhöhten Existenzminimums und Festsetzung einer
erweiterten steuerfreien Grenze ihre weitere Sicherung erfah¬
ren müffe. Wie es ein Recht auf Arbeit gebe, gäbe es auch
ein. solches und weit wichtigeres auf Existenz und auf die Hilfe
des Staates . — In der sich anschliehenden Aussprache berich¬
teten Dr . Knaub-Konstanz, Med .-Rat Dr . Blume -Karlsruhe ,
Oberrechnungsrat Kliebsch-Heidelberg über die örtlichen Ver¬
hältnisse in ihren Städten . Auster ihnen waren noch die
Städte Baden -Baden, Lahr , Offenburg , Freiburg , Mannheim
und Überlingen vertreten . Als grösste Ortsgruppe wurde
Heidelberg mit 720 und als zweitgrößte Freiburg mit 450
Mitgliedern festgestellt . Beschlossen wurde, auf die Abhaltung
einer Bundesversammlung hinzuarbeiten . Ein gemeinsames
Beisammensein beschloss die Tagung .

Aukgekundenes Geld .
* Von zuständiger Seite wird uns mitgeteilt : Es wurde auf¬

gefunden im März d. I . : am 24. März im Zug 14 ein Geld¬
beutel mit 113 M ., abgeliefert in Walldürn ; im April : am 7.
auf dem Bahnhof Freiburg ein Geldbeutel mit 0 M . ; am 9.
auf dem Bahnhof Weiler -Ottenhausen ein Geldbeutel mit
KZO M . und 4,95 M . Stadtgeld , abgeliefert in Ettlingen ; am
10. im Zug 944 ein Täschchen mit 10 M . ; abgeliefert in St .
Ilgen ; am 13. auf dem Bahnhof Freiburg der Betrag von
25 M . ; am 13. im Zug 6037 ein Notizbuch mit 41 M . ; abge¬
lieferte in Villingen ; am 14 . im Zug 755 ein Geldbeutel mit
70 M ., abgeliefert in Mannheim ; am 15. auf dem Bahnhof
Eberbach der Betrag von 10 M . ; am ' 15. auf dem Bahnhof
Emmendingen ein Geldbeutel mit 10,89 M . ; am 16. auf dem
Bahnhof Oppenau der Betrag von 50 M . ; am 16. auf dem
Bahnhof in Malsch der Betrag von 50 M . ; am 16 . im Zug
1402 ein Geldbeutel mit 40M M . und 66 Cts ., abgeliefert
in Konstanz, am 16. im Zug 482 ein Täschchen mit 7,05 M .,
abgeliefert in Neckarelz, am 17. im Kraftwagen , Fahrt 1,
Säckingen—Rickenbach ein Geldbeutel mit 22,60 M . und 19
Cts ., abgeliefert in Säckingen; am 18. im Zug 1480 ein Geld¬
beutel mit 15,70 M . abgeliefert n Lahr -Stadt ; im 19. im Zug
1437 ein Geldbeutel mit 76,40 M ., abgeliefert in Radolfzell ;
am 20 . im Zug 330 ein Geldbeutel mit 69 M ., abgeliefert in
Neckargemünd; am 20. im Zug 933 der Betarg von 50 M .,
abgeliefert in Heidelberg; am 26. auf dem Bahnhof Ra¬
statt eine Briefmappe mit 453 M . ; am 28 . im Zug 1312 ein
Täschchen mit 8LS M ., abgeliefert in Karlsruhe ; am 29 . im
Zug 375 der Betrag von 20 M., abgeliefert in Osterburken ;
am 29 . auf dem Bahnhof Rastatt der Betrag von 20 M.

Aus der Landeshauptstadt .
Gegen die Einreihung der Stadt Karlsruhe in die Ortsklasse S .

Im Saale des Ariedrichshofs fand gestern abend eine von den
Grotzorganisationen der Beamten , Angestellten und Arbeiter
einberufene Protestversammlung gegen die Ortsklasseneintei -
lung von Karlsruhe statt. Der Referent Postsekretär Bans¬
bach legte die Gründe dar , die eine Einreihung Karlsruhes
in die Ortsklasse ^ unbedingt gefordert hätten , vor allem die
Lage Badens als Grenzland und die infolge dieser Lage herr¬
schenden Unzuträglichkeiten, die zu einer Teuerung geführt
hätten , wie sie selbst in München, Stuttgart und Berlin nicht

Herrsche . Der Redner gab der Meinung Ausdruck , daß di» '
badische Regierung in Berlin nicht energisch genug aufgetre -
ten sei und forderte von ihr, dah sie nunmehr mit allen Kräf -
ten für die Einreihung in die Ortsklasse -V eintrete . Der»
gleichen Wunsch richtete er an die badische Reichstags- untj
Landtagsabgeordneten .

In der Aussprache wurde die Regierung zum Teil in hef¬
tiger Weise angegriffen .

Der Vertreter des Finanzministeriums Geh. Rat Zimmer¬
wann legte demgegenüber den Standpunkt der Regierung dar ,die mit der Versammlung in dem Wunsch nach einer Höher-
einstufung Karlsruhes durchaus einig gehe und von Anfang an
verlangt habe, daß Karlsruhe unbedingt in die Ortsklasse -i!
eingereiht werde, wenn München und Stuttgart in ^ ver¬
bleiben sollten . Die Regierung habe seinerzeit auch sofort nachBekanntwerden der vorläufigen Regelung der Ortsklassenein¬
teilung einen entsprechenden Protest nach Berlin gerichtet
und ihren Reichsratsbevollmächtigten im gleichen Sinne in¬
struiert . Nachdem der Reichstag das Notgesetz nun einmal
beschlossen habe , müffe man energisch weiter arbeiten .Redner widerlegte die erhobenen Vorwürfe und sagte, die
Regierung werde auch weiterhin ihre Pflicht tun . Sie werde!
gerne mit den Organisationen zusammenarbeiten , die dafmi
sorgen möchten, dass ihre besten Leute in den Gutachterausschuß!in Berlin kommen. Nur gemeinsame Arbeit werde einer»
Erfolg versprechen.

Am Schluß der Versammlung wurde die folgende En «,
schließung angenommen :

„Die am 24 . Mai in Massen versammelten Beamten, An¬
gestellten und Arbeiter von Karlsruhe erheben schärfsten Ein¬
spruch gegen das Zurückbleiben der Stadt Karlsruhe in der;
Ortsklasse S des vorläufigen Ortsklaffenverzeichniffes. Sie
sind empört über die unglaubliche Verkennung der Wirtschaft -
lichen und politischen Lage der badischen Landeshauptstadt durch
die Reichsregierung und schreiben die Zurücksetzung von Karl »,
ruhe hauptsächlich einer mangelhaften Vertretung der in jeder
Hinsicht berechtigten Forderung auf Einreihung in die Orts¬
klasse ^ durch die maßgebenden badischen Regierungsstellen
zu , gegen die sich in erster Linie die Erbitterung wendet. Soll
nicht das Vertrauen der Beamten , Angestellten und Arbeite?
zur Regierung auf gerechte Behandlung insbesondere im Hin¬
blick auf die Einreihung der unter weit günstigeren wirtschaft¬
lichen Verhältnissen stehenden Städte in die Ortsklasse ^
gänzlich schwinden, so erwartet die Gesamt-Beamten -, Ange-
stellten- und -Arbeiterschaft, datz die Einreihung der Stadt
Karlsruhe in die Ortsklasse alsbald nachgeholt wird.

"

Maatsanzeiger .
Verordnung

über die erste « eranlagung der Körperschaftssteuer.
Auf Grund des 8 26 des Körperschaftssteuergesetzes von!

30. März 1920 ( Reichsgesetzbl . S . 393) wird folgendes be-,
stimmt :

8 1-
Die für die erste Veranlagung der Körperschaftssteuer abzuq

gebenden Steuererklärungen müssen bei sämtlichen nach 8 1 des
Körperschaftssteuergesetzes der Körperschaftssteuer unterliegen¬
den Steuerpflichtigen umfassen

1 . das Einkommen der Geschäftsjahre Wirtschaftsjahre ),deren Ende in die Zeit vom 1 . April 1919 bis 31 . März
1920 fällt , oder, wo ein besonderes Geschäftsjahr nicht
vorliegt , das Einkommen des Kalenderjahres 1919,2. das Einkommen der Geschäftsjahre ( Wirtschaftsjahre ),
deren Ende in die Zeit vom 1 . April 1920 bis 31 . März
1921 fällt , oder, wo ein besonderes Geschäftsjahr nicht
vorliegt , das Einkommen des Kalenderjahres 1930.

8 2.
Die Steuererklärungen sind in der Zeit vom 1 . Juni big

31 . Juli 1921 , soweit jedoch am 31 . März 1921 das Jahres¬
ergebnis durch die zuständigen Organe (Gesellschaftern
Versammlung usw.) noch nicht festgestellt war, binnen drei Mo«
naten nach der Feststellung abzugeben.

Für jedes abgelaufene Geschäftsjahr (Wirtschaftsjahr) odetz
Kalenderjahr ist eine besondere Steuererklärung abzugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung ist von der Zitz,
stellung eines Steuererkärungsvordrucks nicht abhängig.

Berlin . den 22 . April 1921.
Der Reichsministrr der Finanzen ,

vr . Wirth .
Vorstehende Verordnung bringen wir zur Kenntnis .
Karlsruhe , den 24. Mai 1921.

Finanzamt .

Hrarlsruber Hrammermusikkest.
Am dritten Abend des Karlsruher Kammermusikfestes

Waren Schubert , Schumann und BrahmS mit , je
einem Quartett vertreten . Die Werke gehören zum Stamm -
gut deutscher Kammermusik. Sie sind urdeutsch in ihrem
romantischem Gewände. Die Durchsichtigkeit ihres Aufbaus ,
der melodische Reichtum, die kunstvolle Thematik , der roman -
tische Hauch , der aus den Tönen zauberhaft aufsteigt , sind Vor-
zöge, die ihnen eine große Beliebtheit beim breiten Publikum
Verschafft haben. Der Wiedergabe durch die Rose - Leute
durste man sich mit schwelgerischem Geniesten hingeben . Dir
Saftigkeit des Klanges , die Luftigkeit der sich verwebenden
Stimmen , die zarte Innigkeit im Ausdruck, das leuchtende
Aufstrahlen der Farbenpracht , die rhythmische Präzision und
Beweglichkeit und die dynamische Einheitlichkeit waren so voll-
Ionunen, datz die geheimsten Schönheiten dieser musikalischen
Kleinodien entbunden wurden .

Und nun der letzte Abend! Er sollte mit Reger und
Schönberg ausAingen . Aber das Publikum wollte nicht.
Reger hätte man vielleicht noch hingenommen . ^ So weit fort »
geschritten ist schon ein Teil der Hörek> Aber Schönberg ist
zu problematisch. Die Abneigung ist begreiflich, und datz man
die 3 Rasoumowsky - Quartette vorzieht, sicherlich eiu
Zeichen guten Geschmacks. Und doch ist dieser Mangel an
Fortschrittswillen bedauerlich, ja eine Schwäche . Man fürchtet
de» geistigen Kampf mit den Problemen , vor die die neue
Musik den Hörer stellt . Man bleibt lieber in wohlvertrauten
Kunstregionen , dann weist man, was man hat . Das ist Spie¬
ßerstandpunkt .

Gespielt hat das Rose -Quartett im übrigen auch an diesem
letzten Abend mit wundervoller Beseeltheit des Ausdruckes,
vollendeter Tonschönheit und fast einzigdastehender Überein¬
stimmung in Rhythmik und Dynamik . Hugo Roller .

Volksbühne. Am Montag , den 31 . d. M ., findet in der
Festhalle das letzte volkstümliche Konzert dieser Spielzeit
(X 6) statt . Es ist wiederum ein Sinfoniekonzert , ausgeführt
durch das Orchester des Landestheaters unter Leitung von
Herrn Kapellmeister Lorentz . In dem Konzert wirken mit :
Frau von Ernst , Herr Spranger und der Frauenchor des Lan -
deStheaters . DaS Programm ist eine Ergänzung und Fort¬
setzung dek Romantiker -Abends.

Duckkritik.
Lebenserinnerrmgen eines Gelehrte» nnd Schulmannes .
Vor kurzem erschien in Dümlers Verlag (Berlin —Bonn )

unter dem Titel „ In zwei Welten . Aus den Erin¬
nerungen und Wanderungen eines deutschen
Schulmannes und Lexikographen "

(300 S . ) ein
ganz ungewöhnliches Buch, und zwar nach Inhalt und Form
gleich ungewöhnlich. Verfasser ist der bekannte Herausgeber
des „Lexikons der Pädagogik"

, Professor Ernst M . Roloff
in Freiburg . So fein und flott, fast so hinreißend geschrie¬
ben wie der beste Roman , bietet dieses Werk auch inhaltlich
Außerordentliches . Nicht das Hirngespinst eines Dichters , son¬
dern peinlich wahre und klare Selbstbekenntnisse eines nicht
alltäglichen Menschen , eines glänzenden Geistes und tiefen Ge.
müts . Den möchte ich sehen , der nicht im Innersten gepackt
Wird, wenn sich vor seinen Augen das wundersame Bild dieses
merkwürdigen Menschenschicksals entrollt , wenn er z. B . liest,
wie der Verf. seiner Lebtag hat ringen müssen, um den
Fortbestand seines schwächlichen Körpers, aber auch ringen ,
um die Gesunderhaltung seiner nicht minder zart besaiteten
Seele inmitten tausenderlei Gefahren und Nöten . Schon eigen¬
artig verlaufen die Kinder- und Schülerjahre , besonders in re¬
ligiöser Beziehung. Als Student der protestantischen Theolo¬
gie sitzt R. wissensdurftig nicht nur zu Füßen seiner Fachpro¬
fessoren, z. B. eines Luthardt und Delitzsch in Leipzig und
dann eines Harnack in Berlin , sondern greift frühzeitig um -
stch. nach verschiedenen anderen Gebieten des Wissens und der
Kunst, besonders nach Pädagogik, Philosophie und Geschichte .
Bald sehen wir R . als Hauslehrer auf einem märkischen Rit¬
tergut amtieren und nebenbei kräftig Berliner Hofluft atmen .
Was wir dann zu hören bekommen über seine Amtsführung ,
seine Beobachtungen und Erfahrungen im Schulwesen, Schü¬
ler - und Lehrerleben, z. B . über Begeisterung, Betonung der
Lehrerpersönlichkeit gegenüber dem „ Moloch Lehrplan "

, über
gegenseitiges Vertrauen , Aufrichtigkeit , diesem Pulsschlag je¬
der Erziehung , außerdienstlicher Verkehr zwischen Lehrer
und Schüler , ist einfach glänzend und wert , allseits beachtet
zu werden, zum Teil auch ganz überraschend neu für jene
Zeit vor 30 Jahren . Aber es nagen seit den Studienjahren
religiöse Seelenkämpfe am Mark des Lebens. Wenn die Be¬
geisterung für den Beruf nickt leiden soll — und das darf sie
niemals , denn Erziehungsarbeit und Leben ist für R . dasselbe— dann hilft nur eins : Fort aus der Umgebung nach dem
Süden , wo Geist und Leib gesunden können. Und so über¬
nimmt er 1898 die Leitung der deutschen höheren Schule in

Kairo . Eine neue Welt eröffnet sich dem für Kunst, Wissen -«
scha-ft, Kultur und Natur fast gleich begeisterten Feuerkopf im
schönen Pharaonenlande und erst im benachbarten Palästina «
Auf der Rückfahrt nach Rom trifft R . „zufällig" zusammen;
mit den : deutschen ? . Dobbing, dem späteren Bischof̂ von Negr
und Sutri , und damit vollzieht sich sein Schicksal. Me Ge¬
schichte der sich entwickelnden Freundschaft zwischen diesen
beiden liest sich geradezu romanhaft , fast ebenso die weitere;
Lebensgeschichte. Davon nur kurz soviel : Meister „Zufall "
spielt ihm in Rom die greise Dichterin A . Jüngst in die Hände,
und auf deren Rat und Empfehlung zieht er nach Münster
i . W -, um sich als Privatdozent niederzulaffen. Plötzlich aber
wird er als Fachredakteur des Herderschen Konversationslexi¬
kons nach Freiburg berufen , und da vollbringt R . in zähestem
Fleiß und mit gründlicher Gelehrsamkeit und grosser Lebens¬
erfahrung und Weltkenntnis sein Reister - und Lebenswerk:;
Die Herausgabe seines «Lexikons der Pädagogik" in 5 stattli -
chen Bänden . Im letzten Kapitel „ Nachlese und Ausklang ''
bekommen wir noch einen Gesamteinblick in den Charakter
und das ungemein vielseitige und segensreiche Wirken und
Schaffen des Verf ., der beileibe nicht blotz ein bedeuten¬
der , endlich auch weit und breit angesehener Schulmann und
Gelehrter ist (nicht umsonst wurde er mit nur wenigen alS
Einzelperson zur Reichsschulkonferenz berufen), sondern auch
ein Künstler in mehrfacher Hinsicht , ein Mann , der vor allem
die Kunfl zu leben versieht. Was für eine Fülle von Lebens¬
weisheit und Menschenkenntnis steckt doch in diesem Roloff-
Buch ! War es ihm auch versagt, die ersehnte Klostereinsam¬
keit zu kosten , so ist er doch zeitlebens ein stiller Klausner ge¬
blieben , auch mitten im Trubel der überlauten Gegenwart ,
Und so wandert und reist er auch am liebsten allein, sieht und;
erlebt dafür auch tausendmal mehr als gewöhnliche Dutzend¬
touristen . Wohl- hat R . auf das Glück einer eigenen Familie
verzichtet, ihn verehrt aber doch eine zahlreiche Gemeinde von
Zöglingen und Geistesjüngern als ihren väterlichen Freund
und Gönner , als liebevollen Erzieher und Förderer . So ist!
R . , ohne Priester zu sein , doch auch ein wahrer Seelsorger!
und Seelcnführer geworden. Wenn er auch mit unverhohlene?
Freude und echt preußischem Selbstbewußtsein von seinen er¬
zieherischen und sonstigen Erfolgen im Leben erzählt, so hat
man doch niemals den Eindruck des bloßen Ruhmredens, wiss
so oft in Lebenserinnerungen . Nur schade , daß man de«!
Verfasser nicht wirklich auch persönlich kennen lernt aus einen»
guten Bildnis . Sonst hat der Verlag das Buch sthr gedieger »
hergestellt , so daß eS sich auch gut eignet zu einem gar feiner»
Geschenk für liebe Bekannte.

Prof . Dr . « ertsche , Schwetzingen,



In der Stunde der bittersten Not Oberschlesiens, wo schlechthin alles auf dem
Spiele steht , ergeht der Ruf an die deutschen Brüder und Schwestern um Hilfe-
Die Ereignisse in Oberschlesien treiben der Entscheidung zu . Das Land durchlebt
seine schwersten Stunden - Tausende von Oberschlefiern haben ihr Leben lassen
müssen, nur aus dem Grunde , weil sie deutsch gewählt haben . Tausende sind
von Haus und Hof verjagt und stehen mittellos da. Die Geldmittel find erschöpft ,
die Not ist groß, es geht um das Letzte. Spenden sind dringend erwünscht und
sind zu richten an : Süddeutsche Diskonto -Gesellschaft , Postscheckkonto 3900,
Karlsruhe . Konto der Ortsgruppe heimattreuer Oberschlester. K.236

Soeben erschien:

MölllMtUT Ami»- ick hUsreilte
Grundsätzliches zur Gesundung der
Staatsfinanzen und der Wohnkultur

Das Kleinrentnerproblem
Bon

Max Grande
Ingenieur in Mannheim

Preis 5 Mark

HknbaltSverwichniS - DI« Ausgabe . — Sel »ausblLH>mg und Selb»« blchw »a . — Ware mW Naben
bei sreier Wirtschaft . - War« und Immobilien unter Zwangrivirtschast

sgweieriei Selb) . — Die Festigung bei Preisstandes (Preisabbau und Preisausbaui - — Die gebundene« eldrrierbe und ihr« Mobilisierung. — Die Eoftalifierung der Srundrente . — Verzerrte Wertbegrlst « bei
de» isebliuden und ihre Lorr-ktur iBeschlagnahme der Disserential-Hausr«nte >. — Gemeinde und Wohn¬kultur. — Die NIelnrentnerfrage. — Folgerungen. — Richilinten slir die Be'.oeriung der Immobilien . —
Schlußwort.

Die Schrift geht von der Erkenntnis aus, daß die Geldent¬
wertung in einem bestimmten , heute noch nicht bekannten Ausmaße ,
Dauerzustand sein wird.

Die Boden - und Häuserwerte können nicht dauernd durch Zwangs¬
wirtschaft verhindert werden, sich dem allgemeinen Geldwert anzupaffHl-
Der Verfasser behandelt aus bodenreformerischer Grundauffafsung hemus
in gedrängter, leicht verständlicher Form das Problem , die entstehenden
Mehr-Nennwerte bei den Immobilien für die Zwecke der Staats -
notwendigkeiten und für Heimstättengründungen nutzbaren
machen , ohne Schädigung des Haus- und Grundbesitzes, jedoch auch
ohne unberechtigte Bereicherung desselben.

Für die Lösung der brennend gewordenen Kleinrentnerfrage wird
ein Weg gezeigt und begründet.

Mit eindringlicher Klarheit wird ans die Bedeutung der Gemeinden
innerhalb eines Staatswesens und auf die sich daraus ergebenden
kommunalen Verpflichtungen hingewiesen.

Das Ganze ist eingestellt in den Rahmen eines Lösungs - Versuchs der
» sozialen Frage " überhaupt und zeichnet die bodenreforiperische
Wirtschastsauffafsung als zwischen Sozialismus und Individualismus
stehend, wobei im Hinblick auf die Frage der Gebäudewerte bewußterweise
über die Grenzen rein bodenreformerischer Probleme hinausgegriffen wird.

Bezug durch jede Buchhandlung und den Verlag
G . Brmrnsche Hoflnichdruckerei und Verlag , Karlsruhe i. B.. Sartfriedrichstraße 14.

MWMffS-AelilsMOlWst
Mo» Karlsruhe.

Einladung zur
Sektionsversammlung.
Gemäß § 23 der Satzung werden die Mitglieder

unserer Sektion II hierdurch zur 37 . ordentlichen Sek¬
tionsversammlung auf

Donnerstag, den 16. Juni 1921 ,
Nachmittags Uhr, im Gasthof zum goldenen Adler
in Oppena « eingeladen.

Tagesordnung :
1. Geschäftsbericht für das Jahr 1920.
2- Rechenschaftsberichtfür das Jahr 1920 .
3. Voranschlag für 1922 -
4. Wahl oer Rechnungsprüfer für 1921/22.
5. Anträge und Sonstiges

Gleichzeitig wird bekannt gemacht, daß außer den
»om Wahlvorstand gemäß 8 7 der Wahlordnung auf¬
gestellten Wahlvorschlägen weitere Wahlvorschläge fürdie Wahl von Vorstandsmitgliedern und Vertretern zur
Genoffenschaftsversammlung nicht eingegangen sind .
Rach § 9 der Wahlordnung sind daher die auf den
Wahlvorschlägen des Vorstandes bezeichnetenBewerber
gewählt ; ein Wahlgang findet daher in der Sektions .
Versammlung nicht statt . K .2S7

Karlsruhe , den 23- Mai 1921 .
Der SekttouSvorftaud :

Martin Daub , Vorsitzender.

Brennholrverfteigerung
des Ba » Forstamtes Pforzheim am Montag , de«
N0 . Mai d. I . , früh 8 tt *ir beginnend auf dem See -
Haus im Hagenschieß mitLulaffung badischer und würtem-
belgischer Kaufliebbaber aus dem Staatswald Hagen¬
schieß Abt. 34. 44,46,49,70,75 . u . 94; 48 Ster buchenesund 533 Ster tannenes Scheit- und Prügelholz . Borzeigerdes Holze»; storstwarte Kramer , Kehr und Stark , See-
Haus, Post Würm . x .341

ZMWMlstWlW
Freitag , den 27. Mai

1921, vormittags lg Uhr,werde ich in Ettlingen
(Zusammenkunft Schöll-
bronnerstratze 12) gegen
bare Zahlung im Voll-
streckungswege öffentlich
versteigern :
6a . 16 ovo Kg . Motoren .

treibSl für Heizzwecke mit
ra . 3V—4V Proz . Wasser-
gehakt. Das Ol kann von

Uhr ab besichtigt wer¬
den. X.417
Ettlingen , 24 . Mai 1921.
Walter , Gerichtsvollzieher

in Ettlingen .

MMlllklllk.
Bad . Forstamt Jestette «

verkauft freihändig in ei¬
nem Los aus den Domä -
nenwaldungen bei Hohen-
tengen : 10 Buchen-, 19
Eichen-, 101 Fichtenstäm-
ure , 3 Fichtenabschnitte, 111
Forlenabschnitte , zusam¬
men 121 Fstm.» 8 Ster
Gartenpfosten 2 p» lang
u. 325 Stangen . L .418

Angebote bis spätestens
SamStag , de« 4. J ««t an
da» Forstamt erbeten.

Buchennutzholzverstrige.
ruag - es Forstamts Todt.
moos. Mittwoch, de« 1«
Juni 1921, vormittag » 10
Uhr, im Rathause zu
Todtmoos . L.434

550 Ster Buchennutz¬
scheitholz , 28 Fstm. Bu -
chenstammholz u. 8 Ahorn-
klotze .

Losverzeichnisse durch
da» Forstamt .

volluorstLx , den 26- dlai 1921 .
Uonaor -tliou ».

Violetts
(i-s 1> sß»is 1»)

6bi» gegen ' /,8 Ilde. 51. 20.
llsineussiapg.
7—s Obr. rr . 11

'
billig .

Händler extra Rabatt . ----

Fahrradindustrie Karlsruhe
Christian Kunzmann K.72

Karlsruhe t. B . Zähringerstraße 37

kui » vsüsn
umfassend die LeÄrke Usoloi -utto , Rßwvn -
kioi«, , Kaoßsßt, vorlon -vrttl«», Okkon-

dui-g, k-ske», z.SooooI »,
Roaokan » vird von

KvN « I*sIvV >»1 >*v 1 uiHg

ein bei Lperiul - Oescbäkts » bestens eingelübrter

Angebote mit Reksrenr -mNibe unter X 258 nu
die Expedition der Lüidsruber 2eitnvx

WK -GMlls .
Bad . Forstamt Pforz .

heim verkauft freihändrg
aus den Staatswaldungen
„Hagenschieß" : 1114 Ster
aufbereitetes entrindetes
unh 1240 Ster unentrin .
detes Papierholz (Fi . u.
Ta .) in 2 Losen. Angebote
sind bis spätestens Mon¬
tag , den SV. Mai d. I .
beim Forstamte , das
nähere Auskunft erteilt ,
einzureichen. L.299 .2

Bad . Forstamt Schwet¬
zingen versteigert Don .
nerstag , de« 2. Juni 1921 ,
vormittag » g Uhr, im
„Kronprinzen " in Ofters¬
heim aus Domänenwald
Abt . II . 7 Ketscher Wald
(Dienstbezirk des Forst -
warts Wilh . Baro , Ketsch.)

Forlen -Abschnitte :
12 Stück la Kl. mit

etwa 11 Fstm .,
113 Stück Ib Kl. mit

etwa 85 Fstm.
130 Stück Ila Kl. mit

etwa 84 Fstm.

860 Stüch IN» Kl. mit
etwa 425 Fstm.

324 Stück III . Kl . mit
etwa 120 Fstm . X.414

Losweise Auszüge durch
das Forstamt .

X.416. Pforzheim , über
das Vermögen der Firma
Carl Sonnet , alleiniger
Inhaber Fritz Oberle in
Pforzheim , Durlacherstr .
78, wurde heute am 24.
Mai 1921, vormittags 11
Uhr, das Konkursverfah¬
ren eröffnet .

Herr Rechtsanwalt Duf -
ner wurde zum Konkurs¬
verwalter ernannt .

Konkursforderungen sind
bis zum 15. Juli 1921 bei
dem Gerichte anzumelden.

Es ist Dermin anbe.
räumt vor dem Amtsge¬
richt hier , Zimmer Nr. 18
zur Beschlußfassung über
die Beibehaltung des er¬
nannten oder die Bkchl
eines ander « Verwalters ,
sowie über die Bestellung
eines Gläubigerausschussr »
und eintretendenfalls über
die in 8 132 der Konkurs¬

ordnung bezeichneten Ge¬
genstände, auf
Freitag , 17: Jnni 1921,

vormittags 9 Uhr,
und zur Prüfung der an .
gemeldeten Forderungen
auf
Freitag , 12. August 1921 ,

vormittags 9 Uhr.
Men Personen , welche

eine zur Konkursmassege¬
hörige Sache in Besitz ha.
ben Äwr zur Konkurs.
Masse etwas schuldig sind ,
wird aufgegeben, nichts
an den Gemeinschuldner
zu verabfolgen oder zu
Listen , auch die Verpflich¬
tung auferlegt , vou dem
Besitze der Sache und von
den Forderungen , für
welche sie aus der Sache
abgesonderte Befriedigung
in Anspruch nehmen, dem
Konkursverwalter bis zum
15. Juki 1921 Anzeige zu
machen.
Pforzheim , 24. Mai 1921.
Der GerichtSschreibrr de»

Amtsgerichts A. 4.

KlkUPP

V^ sl«mqen8ie

f8t. gsi-ö8l.
Xsttsv

rvrsekivck . Preislagen
vften u. adgepavlkt

« .44

biliscliung
mit 10- 2S—SO ' /,

vohnenhalkaa
V, pstl. Pallete

X.415L.1 Offenburg .
Die Ferdinand Rttter Wit¬
we, Maria Anna grd.
LippS in Offenburg hat
beantragt :

1 . den am 4. April 1848
in Höfen geb., in den Iah -
1872/73 nach Nordamerika

ausgewanderten , jetzt
Schremer Eduard Lipps,
im Inlands zuletzt wohn¬
haft in Schutterwald ,

2 . de« am 31 . Oktober
1842 irr Höfen geb., in den
Jahren 1881/83 nach
Nordamerika ausgewan¬
derten , setzt verschollenen
Maurer Karl Lipps, im
Inland « zuletzt wohnhaft
in Schutterwald , für tot
zu erklären .

Die bezeichneten Ver¬
schollenen werden aufge.
fordert , sich spätestens in
dem auf
Donnerstag , de« 22. Dez.
1921, vormittags 11 Uhr,
vor dem Unterzeichneten
Gericht anberaumten Auf¬
gebotstermine zu melden;
widrigenfalls die Todes¬
erklärung erfolgen wird .

An alle, welche Aus¬
kunft über Leben oder
Tod der Verschollenen zu
erteilen vermögen, ergehtdie Aufforderung , späte¬
stens im Aufgebotstermi¬
ne dem Gericht Anzeige
zu machen .
Offenburg , 20. Mai 1921.
Amtsgericht Offenburg 1.

Kafkes -

dost« lkodrtokko
V, pick , pullst«.

cnviMnrrlmpp

kLia-dLIVk/iLHiN .

Hit t pliMt n
Qualität ;

Lonntng , «I. 29 . Ms »,
vonnitwgs 11 Obr :

in 6er Gsiulvldalls «lo»
Suiliseksn lanilssidvatsr »

lViorall in öallvn.
Vortrag von Anton kuckolph .
Kosaag : Rarlo von llrnst .
Itorartsonaton : llliradotd

Roritr .
Lintrittsprei » 4 5tlc. stSr

dlitgiiecker de» Tb .-L .-Verb.
bi» ra 2 Inerten rum drüben

krei») . Larlen »n der
Urenterlamse . 1L.256

Zentral -Güterrechts-Register für Baden
Bruchsal. X.311

Güterrechtsregisterein .
trag Band III Seite 36 :
Zipperle, Wilhelm , Maler
in Untergrombach, und
dessen Ehefrau Anna ge¬
borene Neuberth . Vertrag
vom 7. Mai 1921 : Errun .
genschaftsgemeinschaft des
BWS.

Bruchsal, 13 . Mai 1921 .
_ Amtsgericht.
Bruchsal. X.312

Güterrechtsregisterein -
trasi» Band HII -seit « 35 :
Zipperle, Adolf , Zimmer ,
meister in Untergrombach
und Emilie geb . Hartlieb .
Vertrag vom 7 . Mai 1921.

Errungenschaftsgemein¬
schaft des BGB .
Bruchsal, 13. Mai 1921 .

Amtsgericht.
Gernsbach. XL97

GüterrechtSregisterein.
trag Bond, I Seite 403 :

Kühlewein, Paul , Ge¬
werbelehrer, und Elise
geb . Münz in Gernsbach.

Vertrag vom 6. Mai
1921 . Errungenschaftsge¬
meinschaft des BGB . Da -
in ß 2 beschriebene Bei¬
bringen der Frau sowie
dasjenige, was sie künftig
noch unentgeltlich unter
Lebenden oder von To-
deswegen erwirbt , ist als
ihr Vorbehaltsgut erklärt .
Gernsbach, 13. Mai 1921.

Amtsgericht.
HeLelberg. X.353

GüterrechtSregisterein -
trag . Bd . VI Seit « 446 .
Schmitt, Valentin , Post¬
schaffner in Heidelberg,
und Christine geb . Diehm .
Vertrag vom 28. April
1921 . Gütertrennung .
Heidelberg 19. Mai 1921.

Amtsgericht S.

Mannheim . X .890
Zum Güterrechtsregister

Band XIV wurde heute
et>!,:et>agen :

Seite 320 : Wilhelm
Maier , Vergolder, und
Elisabeth geb . Schuh in
Mannheim . Vertrag vom
2 . April 1921 . Errungen »
schaftsgemeinschaft. Bor-
behaitsgut der Frau ist
ihr in 8 3 Ziffer 1a —
mit d Gezeichnetes Fahr¬
niseinbringen .

Seite 321 : Adam
Schneider, Taglöhner , und
Maria geb . Raupp in
Mannheim -Käfertal . Ver¬
trag vom 19. April >921 .
Gütertrennung .

Mannheim , 21 . Mai 1921.
Bad . Amtsgericht B. G. 4.

ReckarbischofSheim . T.391
Eintragung zum Güter¬

rechtsregister. Georg Karl
Friedrich Reinmuth » Land¬
wirt zu Helmstadt-Weilec-
hof, und Lydia geb. Lauer
von Helmstadt . Durch Ver¬
trag vom 6. Mai d. I .
ist Ereungenschaftsgemein -
schaft vereinbart . Borbe-
haltsgut ist das im Ver¬
trage näher beschriebene
Vermögen der Frau .

Neckarbischofsheim ,
den 19. Mai 1921 .

Bad . Amtsgericht.

Pforzheim : L .325
GüterrechtSregistereiu -

tväge:
1 . Ehevertrag aus Er -

ruiWenscbaftSgeineinschast
mit Vorbehalisgut vom
10; Jan . 19A bez . Emil
Jakouwky und Magdalena
geb . Lutz in Pforzheiin .
Der Name wird in „Pir -
kowSky " berichtigt.
L Heckl, Ott «, Fabrikant

zu Pforzheim , und Wer«

geb . Brandauer . Vertrag
vom 12. Mai 1921. Gü¬
tertrennung .

Amtsgericht Pforzheim.

Pforzheim . X.354
Güterrechtsregisterein¬

träge :
1. Janda , Wilhelm,

Kaufmann zu Pforzheim ,
und Emilie geb. Fischer.
Vertrag vom 11 . Mat
1921 . Gütertrennung .

2. Brodel, Paul Gustav
Millius , Inhaber eines
Emailliergeschäfts zu
Pforzheim , u . Anna Ma¬
ria geb. Ramminger . Ver¬
trag vom 11 . Mai 1921.

Errungen schaftsgemein-
schaft . Borbehaltsgut der
Frau ist: a) Das im Ver.
trage näher bezeichnet «
Vermögen laut vorliegen¬
dem Verzeichnisse , d) Al¬
les, was die Frau von To¬
deswegen oder mit Rück¬
sicht auf ein künftiges Erb .
recht, durch '' Schenkung
oder als Ausstattung er¬
wirbt .

Amtsgericht Pforzheim .

Säckingen. X.355
Güterrechtsregisterein -

trag Band I Seite 86 :
Schneider und Kaufmann
Hermann Effinger und
Kunigunde geb . Hutter ,
beide i„ Säckingen. Ver¬
trag vom 9. Mai 1921 .
Gütertrennung unter Aus¬
schluß der Verwaltung u.
Nutznießung des Eheman -
nes .
Sackingen, 19. Mai 1921 .

Bad . Amtsgericht.

Schopfhrim. L-356
GüterrechtSregisterein.

trag Band 1 Seite 287 :

Schwarzwälder , Max,
Holzverlader -Unternehmer
in Schopfheim, und Emi¬
lie geb . Friedlin . Vertrag
vom 25. April 1921 . Gü¬
tertrennung .
Schopfheim, 19. Mai 1921.

Gerichtsschreiberei des
Amtsgerichts.

Schopfheim. X .43S
Güterrechtsregistereintrag

Band I Seite 288: Albiez,
Karl , Landwirt in Adel¬
hausen, und Katharina
geb . Kuder . Vertrag vom
13 . April 1921 . Errungen -
schäftsgemeinschaft.
Schopfheim, 23. -Dkn 1921 .

Gerichtsschreibrrei des
Amtsgerichts.

Wertheim . X.26S
In das Güterrechtsregi -

ster Band II Seite 15
wurde unter Ziff . 2 de»
Eintrags Landwirt Joseph
Hotz und Maria Natalta
geb . Schlachter in Dör »
lesbcrg eingetragen Durch
Vertrag vom 4 . Mai 1921
wurde die allgemeine Gü¬
tergemeinschaft des BGB -
vereinbart , der Vertrag
vom 30 . Oktober 1916 (Er -
rungenschaftsgemeinschaft)
wurde aufgehoben.
Wertheim, 12. Mai 1921.
Der Gerichtsschreiber de»
_ Amtsgerichts.

Meins -ReMer .
Lahr . X.392
Zum Vereinsregister Lahr

wurde heute unter O .-I .
45 eingetragen :

Turnverein Noanenweieg
in Nonnenweier .

Lahr , 21 . Mai : 1921.
Der Gerichtsschrtziber de»

Amtsgerichts .
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